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150 DIE BERNER WOCHE

Nerwitterung erhalten bk 3>ol3inaften rt a urtb nach eine
febr paffenbe Naturfarbe, aber aud) ©ifenmaften tönnen
burd) 'einen Sarbanftrid) ber Umgebung angepaßt werben.
9Nit ©enugtuung gewahrt man befonbers bte Betwenbung
oon oollwanbigett ©ifenbetonmaften für £od)fparimtitgs=
leituttgen, unb es wäre nur 31t witttfdjen, baf3 oon beren
Aufhellung, trot? ber et tu as fd)wierigen èanbhabung ber=

felben, mehr ©ebraueb gemadjt würbe. (Abbilbung 5.)
©inen gati3 bebeutenben îÇortfdjritt jum 23effereit bat

bas auf?ere Anfeben non eleftrifdjen Bahnanlagen aufsu»
weifen. Nkr fid) bes Ausfeliens ber Nerfudjsbahn SBettin»
gen»Geebacb erinnert unb bamit bk Anlagen, 3. B. ber
ßötfdjbergbahn, uergleicfjt, barf bte aufrichtige Anerlennung
für ben äfthetifeben Sortfdjritt, ber ba 311 tonftatkren ift,
nicht oerfagen. Die oielen langen unb bünnen Querftangen
auf ben Stationen ber erfteren fittb burdj wenige, me it aus»
einanberftehenbe, gut wirf'enbe, nicht 311 maffige Sad)toerf=
träger erfetjt. Ntit ben Querftangen fittb aud) Die oielen in
ber Ruft fdjwebenben Sfolatoren oerfd)wunben, unb too fie
nod) oorbanbeit, utirïett fie auf ben Sad)wer!ett nicht mehr
fo fdjwerfällig als auf ben nodten Stangen. 3n wie feinen
unb eleganten Sonnen bat man aud) Dräger unb Wusleger
namentlich für elettrifdje Rleinbnhnen tonftruieren unb bie
3ugel)örigen Routaftleitungen auf3ttbängen (SöielfadjaufC)ciit=
gung) gelernt. (Abbilbung 4.)

©ine Solge ber Rriegs3eit fdjieit es 311 fein, baf? bie elef»

trifüierte ßinie Bern=Dbun ber attfcbliefrenbert ßötfdjberg»
babn äftbetifdj nidjt gleidjroertig ausfallen uterbe. 3n (et?ter

Reit werben aber bort urfprünglid) aufgehellte hölserne
Sabrbrabtträger burd> weniger sahlreidje eifertte Sadjwerï»
geftelle, wie fie bei ben Stationen ber fiötfd)bergbabn oor»
ïotnmen, erfefct (Abbilbung 6). 3e fd)ötter bk überirbifdje
Wttlag e ber elettrifdjen No üb al) nett ausgeführt wirb, um fo
rafdjer wirb fid) bas Nub Ii tu tri an beren Anblid gewönnen.

(3fu§ bem ,,§eimatfcl)uë", geïûrgt.)

-

Q3on ber Belagerung Solotfymm
Boit Dr. ©. fierd).

Berns Sdjwefterftabt an ber Bare, bas liebliche Solo»
tburn am grünen 3urafuf?e, feierte lebten fejerbft bas ®e=

bädjtnis eines oor 600 3abrett erfolgten ©reigttiffes, beffett
fid) and) wir Berner erinnern bürfen; niebt nur, weil es
eine iabrbunbertealte Nerbünbete betrifft, fonbern weil 311=

gleich» ein flicht auf Berns ©ntwidlung unb Berns Noltti!
fällt. Die Belagerung oon Solothum ift nicht blob eine

Datfadje ber folothurnifdjen fioïatgefdjidjte, fie ftefjt burd)
Urfache unb NSirtung in Be3kbung 311t ©ntwidlung Berns
unb 3ttr oaterlänbifdjen ©efdjidjte überhaupt.

Die junge Stabt Bern entfaltete im 13. 3abrbunbert
eine rege Bätigfeit, um bie gleicbgefinnten ©leinente in ihrer
Umgebung 31t einer ©ibgenoffenfd)aft in Burgunb 3U fam»
mein. Bünbniffe oerbanben fie mit Sreiburg unb SNurten
im fflSeften, mit bem bifdjoflidjen Biet, mit bent Neidjstanb
ôasli, bem reichen Rlofter 3nterla!en, ben ©rafen oon
Riburg, oorübergebenb mit Susern, uttb über bie Röpfe ber
Herren bes Oberlanbes hinweg rcidjte fie bent Bifchof oon
Sitten bie fltanb; am ©ttbe bes 3ahrt)unberts nahm fie
ben )5errn ber SSaabt, ben ©rafen oort Saoopen, ins
Burgredjt auf. 3ttt Frühling 1295 näherte fie fid) ber

Neidjsftabt Solothum unb bereitete burd). bas Biinbnis
3iint erftenmal ben fpätern ©intritt Solothurns itt bie ©ib»
genoffenfdjaft oor. N3äl)renb greiburg itt ben Rämpfett bes

mit ôabsburg=Oefierreid) oerbunbenen Wbels Berns ©egner
würbe, hielt Solothum burd) alle ©efabrett treu 311 Bern.
Beibc Stäbte hielten fid) trot? bettx 1308. erneuerten Bünb»
nis in ben Streitigfetten um bie Bhronfolge im beutfdjen
Neid) ftreng neutral unb unterftütjten nad> bertt Bobe §ein»
ridjs VII. weber ßubwig ben Baper nod) griebridj bett

Schönen oon Oefterreid}. Rlber bie Neutralität fehlen bent

jfjersog Reopolb, ber für feinen Bruber ben Rrieg führte,
ungenügenb, nach bem ©runbfat?: 2Ber nidjt für mid) ift,
ift miber mich. Dasu tarn ein oerbädjtiger Bunb ber beibeit
Stäbte mit greiburg, Nturten unb Biel. Das 3U ffiümmenen
am 27. Februar abgefchloffene Biinbnis follte fünf 3abre
gelten — bis Bfingften 1323. Bewaffnete Nerfonen. bie
fiel) ohne binreidjeiibe ©riinbc im Buitbesgebiet umhertrieben,
follten angehalten unb als Nuheftörer geftraft werben.
Schäbigten biefe Reute eine ber Bunöesftäbte, fo hatten bie
anbern bie Nflidjt, fie 311 ergreifen unb aus3uliefern; im
SBeigerungsfalle tonnten bie anbern bie fehlbare Stabt
sunt Scbabenerfat? ober fogar mit ©ewalt 3um ©ehorfam
gegen bie NW)r'heit bes Bunbes anhalten. Rur ©riebt»
gung gemeinfamer Angelegenheiten fanben Stäbtetage ftatt.
Der Bunbestreis wirb umfdjrieben burd) bie flink ffiranb»
fön — Nloubon ©hâtel St. Denis Ruthern (Ru3ern) —
Scljlof? Bipp ©rartbfon. ©rfchetut bas Biinbnis ber fünf
Stäbte itt elfter flink als flanbfriebensbunb, fo ift wohl
an3unehmen, baf? es auch politifdje Rwede oerfolgte. Ohne
Rweifel fah Oefterreid) feine Bläue in Burgunb bebroht,
oor allem fiirdjtete es für ben Befit? oon Srciburg, für
feine Bogtei über bas RIofter 3nterlaten uttb bie oon Den

Herren oon ©fdjeitbadj. itn Berner Oberlatib erworbenen
©üter (llnfpunnen, Unterfeen, Oberhofen); 3ugleidj tnuf?te
es bie wkber auf feine Seite getretenen ©rafen oon Riburg
fdjühen: ©rünbe genug, um itt Burgunb eiit3ugreifen. Seit
Ntorgarten beftanb nod) Rriegs3uftanb swifdjen Oefterreid)
unb bett BSalbftätten. Diefer würbe burd) einen RBäffen»
ftillftanb am 19. 3uli 1318 beenbigt; Oefterreid) fidjerte
fid) ben Nüdett. Unmittelbar nachher begann bie Belage»
rung oon Solothum. 2Bir wiffen nicht genau wann, nod)
wie lange fie bauerte. Daf3 ber öersog felber baran teil»
nahm, ergibt fid) baraus, baf? er im flager oor ber Stabt
mehrere Urfunben ausftellte, uttb 3war bie erfte am 23.
Auguft, bie (et?te am 16. Ottober; fomit bauerte bie Be=
lagerung minbeftens adjt SBodjen, es tönnen auch' mehr
gewefett fein, uttb bie Angabe 3uftittgers, wottad) bie Oefter»
reidjer sehn Blochen oor Solothum tagen, mag mit bett

Datfadjen übereinftimmen. lieber Die Belagerung felbft
fehlen alle urfunbltdjett Reugniffe, taum baf? man aus Ur=
tunbett inbirett auf bie iöilfsuölter fchliefjett tann: Der ©raf
èarttnann oon Riburg, ber Sreiherr 3ot)ann oon B3eif?ett»

bürg, ber bafiir unb gegen einen Brek oon 2100 Ntart
Silbers bie burd) ben Dob bes ©rafen Otto oott Strafjberg
freigemorbetten Sefteu llnfpunnen, Unterfeen unb Oberhofen
erhielt, öerren unb Nitter aus bem Aargau, aus Bafel,
bem ©Ifaf? unb bem Breisgau, aber aud) ßeute aus Sm=
bürg, obfetjon biefes im Bunb bie ifyerrfdjaft Oefterreid) nicht
oorbehalten hatte. Unter bem Rriegsoolf litten befonbers
bie Dörfer oberhalb Solothum 311 beiben Seiten ber Aare:
flertgnau, ©renchen, Seljad), Diesbad), Obermil, Nilti, Ard),
fleii3ingen. Die Berner hatten Sitfsmannfchaften nach Solo»
tburn gelegt, gubettt fuchten fie bas ©ebiet ber Ribttrger
heim.

Den erften ausführlichen Bericht oerbcinten wir bent
Berner ©hronifteit Ronrab 3uftittger, ber feilte amtliche
Bernerd)rottt! um 1420 oerfaf?te, alfo bunbert 3ahre nad)
bem ©reignis. ©r berichtet: Da matt salt oon ©ottes ©e»

burt 1318 3are, ba hatt ber öer3og oon Oefterreid) grof?

Rrieg mit benen oon Sölotern, foferr, baf? er für bie Stabt
30d) mit grof?er Btadjt uttb lag baroor secljen BSudjen. Die
Sienb hatten auch ein Brudett über bie Aaren obwenbig ber
Stabt gemacht, umb baf? fie bie Stabt an allen ©nben
genöten mödftent. Rubettt hatten bie oon Bern gen Solo»
tern gefanbt oierhunbert wehrlidjer Nîattnen, bie ba umb
Solb lagen unb bett Sienben weh thatent. Nu tarn gar ein
grof? B3affergröf?e unb fordjtent bk Sknb, es werbe ihnen
ihr Brud hinwegführen, unb orbnetent oiel flüten uf bie
Brud unb meintent bie bamit 311 behalten. 3nbem war bas
BSaffer als ftart unb grof? worben, baf? es ber Stenben
Brud unb was baruf war binwegtrug, unb fietent oiel
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Verwitterung erhalten die Holzmasten nach und nach eine
sehr passende Naturfarbe, aber auch Eisenmasten können
durch einen Farbanstrich der Umgebung angepaßt werden.
Mit Genugtuung gewahrt man besonders die Verwendung
von vollwandigen Eisenbetonmasten für Hochspannungs-
leitungen, und es wäre nur zu wünschen, daß von deren
Aufstellung, trotz der etwas schwierigen Handhabung der-
selben, mehr Gebrauch gemacht würde. (Abbildung 5.)

Einen ganz bedeutenden Fortschritt zum Besseren hat
das -äußere Ansehen von elektrischen Bahnanlagen aufzu-
weisen. Wer sich des Aussehens der Versuchsbahn Wettin-
gen-Seebach erinnert und damit die Anlagen, z. B. der
Lötschbergbah», vergleicht, darf die aufrichtige Anerkennung
für den ästhetischen Fortschritt, der da zu konstatieren ist,
nicht versagen. Die viele» langen und dünnen Querstangen
auf den Stationen der ersteren sind durch wenige, weit aus-
einanderstehende, gut wirkende, nicht zu massige Fachwerk-
träger ersetzt. Mit den Qnerstangen sind auch die vielen in
der Luft schwebenden Isolatoren verschwunden, und wo sie

noch vorhanden, wirken sie auf den Fachwerken nicht mehr
so schwerfällig als auf den nackten Stange». In wie feinen
und eleganten Formen hat man auch Träger und Ausleger
namentlich für elektrische Kleinbahnen konstruieren und die
zugehörigen Kontaktleitungen aufzuhängen (Vielfachaufhän-
gung) gelernt. (Abbildung 4.)

Eine Folge der Kriegszeit schien es zu sei», datz die elek-

infizierte Linie Bern-Thun der anschließenden Lötschberg-
bahn -ästhetisch nicht gleichwertig ausfallen werde. In letzter

Zeit werden aber dort ursprünglich aufgestellte hölzerne
Fahrdrahtträger durch weniger zahlreiche eiserne Fachwerk-
gestelle, wie sie bei den Stationen der Lötschbergbah» vor-
kommen, ersetzt (Abbildung 6). Je schöner die überirdische
Anlage der elektrischen Vollbahnen ausgeführt wird, 'am so

rascher wird sich das Publikum an deren Anblick gewöhnen.
(Aus dem „Heimatschutz", gekürzt.)

^ »>» —

Bon der Belagerung Solothurns.
Von Dr. E. Lerch.

Berns Schwesterstadt an der Aare, das liebliche Solo-
thurn am grünen Jurafuße, feierte letzten Herbst das Ge-
dächtnis eines vor 600 Jahren erfolgte» Ereignisses, dessen

sich auch wir Berner erinnern dürfen,- nicht nur, weil es
eine jahrhundertealte Verbündete betrifft, sondern weil zu-
gleich ein Licht auf Berns Entwicklung und Berns Politik
fällt. Die Belagerung von Solothurn ist nicht bloß eine
Tatsache der solothurnischen Lokalgeschichte, sie steht durch
Ursache und Wirkung in Beziehung zur Entwicklung Berns
und zur vaterländischen Geschichte überhaupt.

Die junge Stadt Bern entfaltete im 13. Jahrhundert
eine rege Tätigkeit, um die gleichgesinnten Elemente in ihrer
Umgebung zu einer Eidgenossenschaft in Burgund zu sam-
mein. Bündnisse verbanden sie mit Freiburg und Murten
im Westen, mit dem bischöflichen Viel, mit dem Neichsland
Hasli, dem reichen Kloster Jnterlaken, den Grafen von
Kiburg, vorübergehend mit Luzern, und über die Köpfe der

Herren des Oberlandes hinweg reichte sie dem Bischof von
Sitten die Hand; am Ende des Jahrhunderts nahm sie

den Herrn der Waadt, den Grafen von Savopen, ins
Burgrecht auf. Im Frühling 1295 näherte sie sich der

Reichsstadt Solothurn und bereitete durch das Bündnis
zum erstenmal den spätern Eintritt Solothurns in die Eid-
genossenschaft vor. Während Freiburg in den Kämpfen des

mit Habsburg-Oesterreich verbundenen Adels Berns Gegner
wurde, hielt Solothurn durch alle Gefahren treu zu Bern.
Beide Städte hielten sich trotz dem 1308 erneuerten Bünd-
nis in den Streitigkeiten um die Thronfolge im deutschen
Reich streng neutral und unterstützten nach dem Tode Hein-
richs VII. weder Ludwig den Bayer noch Friedrich den

Schönen von Oesterreich. Aber die Neutralität schien dem

Herzog Leopold, der für seinen Bruder den Krieg führte,
ungenügend, nach dem Grundsatz: Wer nicht für mich ist,
ist wider mich. Dazu kam ein verdächtiger Bund der beiden
Städte mit Freiburg, Murten und Viel. Das zu Gümmenen
am 27. Februar abgeschlossene Bündnis sollte fünf Jahre
gelten - bis Pfingsten 1323. Bewaffnete Personen, die
sich ohne hinreichende Gründe im Bundesgebiet umhertrieben,
sollten angehalten und als Ruhestörer gestraft werden.
Schädigten diese Leute eine der Bunoesstädte, so hatten die
andern die Pflicht, sie zu ergreifen und auszuliefern,- im
Weigerungsfalle konnten die andern die fehlbare Stadt
zum Schadenersatz oder sogar mit Gewalt zum Gehorsam
gegen die Mehrheit des Bundes anhalten. Zur Erledi-
gung gemeinsamer Angelegenheiten fanden Städtetage statt.
Der Vundeskreis wird umschrieben durch die Linie Grand-
so» -Moudon Châtel St. Denis - Luther» (Luzern) —
Schloß Bipp Grandson. Erscheint das Bündnis der fünf
Städte in erster Linie als Landfriedensbund, so ist wohl
anzunehmen, daß es auch politische Zwecke verfolgte. Ohne
Zweifel sah Oesterreich seine Pläne in Burgund bedroht,
vor allem fürchtete es für den Besitz von Freiburg, für
seine Vogtei über das Kloster Jnterlaken und die von den
Herren von Eschenbach im Berner Oberland erworbenen
Güter (Unspunnen, Unterseen, Oberhofen): zugleich mutzte
es die wieder auf seine Seite getretenen Grafen von Kiburg
schützen: Gründe genug, um in Burgund einzugreifen. Seit
Morgarten bestand noch Kriegszustand zwischen Oesterreich
und den Waldstätten. Dieser wurde durch einen Waffen-
stillstand am 19. Juli 1318 beendigt: Oesterreich sicherte
sich den Rücke». Unmittelbar nachher begann die Belage-
rung von Solothurn. Wir wissen nicht genau wann, noch
wie lange sie dauerte. Daß der Herzog selber daran teil-
nahm, ergibt sich daraus, datz er im Lager vor der Stadt
mehrere Urkunden ausstellte, und zwar die erste am 23.
August, die letzte am 16. Oktober: somit dauerte die Be-
lagerung mindestens acht Wochen, es können auch mehr
gewesen sein, und die Angabe Iustingers, wonach die Oester-
reicher zehn Wochen vor Solothurn lagen, mag mit den

Tatsachen übereinstimmen. Ueber oie Belagerung selbst

fehlen alle urkundlichen Zeugnisse, kaum daß man aus Ur-
künden indirekt auf die Hilfsvölker schließen kann: Der Graf
Hartmann von Kiburg, der Freiherr Johann von Weißen-
bürg, der dafür und gegen einen Preis von 2100 Mark
Silbers die durch den Tod des Grafen Otto von Straßberg
freigewordenen Festen Unspunnen. Unterseen lind Oberhofen
erhielt, Herren und Ritter aus dein Aargau, aus Basel,
dem Elsaß und dem Breisgau, aber auch Leute aus Frei-
bürg, obschon dieses im Bund die Herrschaft Oesterreich nicht
vorbehalten hatte. Unter dem Kriegsvolk litten besonders
die Dörfer oberhalb Solothurn zu beiden Seiten der Aare:
Lengnau, Grenchen, Selzach, Diesbach, Oberwil, Nüti, Arch,
Leuzingen. Die Berner hatten Hilfsmannschaften nach Solo-
thurn gelegt, zudem suchten sie das Gebiet der Kiburger
heim.

Den ersten ausführlichen Bericht verdanken wir dem
Berner Chronisten Konrad Justinger, der seine amtliche
Bernerchronik um 1420 verfaßte, also hundert Jahre nach
dem Ereignis. Er berichtet: Da man zalt von Gottes Ge-
burt 1318 Jare, da hatt der Herzog von Oesterreich groß
Krieg mit denen von Solotern, soferr, daß er für die Stadt
zoch mit großer Macht und lag darvor zechen Wuchen. Die
Fiend hatten auch ein Brücken über die Aaren obwendig der
Stadt gemacht, umb datz sie die Stadt an allen Enden
genöten möchtent. Zudem hatten die von Bern gen Solo-
tern gesandt vierhundert wehrlicher Mannen, die da umb
Sold lagen und den Fienden weh thatent. Nu kam gar ein
groß Wassergröße und forchtent die Fiend, es werde ihnen
ihr Brück hinwegführen, und ordnetent viel Lüten uf die
Brück und meintent die damit zu behalten. Indem war das
Wasser als stark und groß worden, daß es der Fienden
Brück und was daruf war hinwegtrug, und fielent viel
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Dit grossmütiaen Solotburncr I!

Kütten in bie Vare unb enthielten! fid) aucfe ait beu folgern,
wte lie bann montent. Ulli tonnten' unb mochten tfenen bie
outen nit 311 £ttff fonimen, unb runnen bas Staffer ab,
"fefe an Der oon Solotern Srucl. Das fadjent nu bie oon

olotem altes wobt unb gebuttert ben 3feren, baß ifjnen
tn ben grofeen diäten niemanb tritt tfeäte, unb warent mit
guter Sdgiffung (bereit) unb feulfent if)nen us unb fanbtent
tr ^ Sergogen wieber. Das mar oon ifenen gar eferlidj,

âttfean Da nu ber £ergog fad), bafe er mit Denen
oon Solotern niit gefdjnffen ntocfet, unb fie aud) als eljrlicf)
an ben Gilten gefahren batten, ba liefe er in bie Sadjen
teben unb fdj-ieb oon bannen, unb fufer gen Sern; burd)
ote wurbent fem I id) diäte gati3 betragen, (dtad) Der älteften
Danofdjrift Suftingers ift Sern nid)-t Vermittler, fonbern
nur Drt Der Vermittlung, was wo 1)1 rüfetiger ift, ba Vera
felber ja Vartci war.)

Veiter als biefer Söericfjt Sulingers ift ber ber ano=
Urnen Stabtd)ronif oon Sern, bie aus ber grueiteu öälfte

Saferfeuuberts ftammt. (£r unterfdfeibet fid) oon
Sauptfacfee baburcfe-, Dafe et nichts weife 0011

' ui Brücfenbrud) unb ber grofemütigen ffjanblung ber Solo»
gurnet; -er fdjliefet mit Den Störten: Do bebudjte ben
jergogett oon Oeftrid;, bas er fins bittgs nit gefdj-affert

runbe unb marb troftung geben uni) fur gen Sern unb
warb ba geridjt (b. I). bie dîidjtung, Der 2friebfe gefcl)(offen).

Sßorauf berufet nun Sulingers Seridft 001t Den grofe»
miitigen Solotfeurnern? 3eid)net er gum erftenmat bisher
blofe münbltd) überlieferte feiftorifcfee Datfacfeen auf? Sta=
tum tennt fie Die ältere Stabtdjrouit uidjt? Sdfmüdt er
Rtne Darftellung willtürlid)- aus? Das ciugige dJtal wäre

nicfet! 3I)nt folgten iebenfalls Die meiften fpätern Cffero»
utften. i j- : ;

; 1 ,j
dtid)t fo Die Solotfeurner dferoniften Snton unb graug

haffner. 3ener oollenbete 1577 feine „Kferontca", eine fritif»

einer Zeichnung uon llîartin Difteli.

lofe 3ufammentragung oon allerlei Mtördjen unb wunber»
licfeen Segebenfeeiten, biefer fdjrieb feinen „Solotfeurner
Scfeauplatj" um 1666; in begug auf bie Setageruug ber
Stabt fcfgreibt er feinen Vorgänger uitb dlamensoetter wärt»
lid) ab. Vnion ^offner tennt weniger Kingelfeeiten oon
Dem llnglüd unb ber dlettung Der Defterreidjer; er legt
bas ihuuptgewicfet auf bie wuuDerbare hilfe, bie ber Stabt
oon iferem Scfeufepatron St. Llrfus unb feinen Dfeebäern
geworben fei, bie felbft auf ben dJlauent erfdjienen feien
unb ben erftaunten hergog gur llebergeugung oon ber dtufe»

lofigteit. feines Vorhabens unb 311111 grteben gebrad)t haben.

„Uff Das feat Der £>ergog begert unb bie oon 00I0»
tfeurn gepäten, fg folten fo wofel tun unb itte mit briffig
Vferben trt 3r ftatt laffen. weldjes ifente warb abgefdj-Iagen,
aber fo ber feergog 3nen benen oott Solotfeurn fin feaupt»

paner gäbe, wollen fie ifette gern wie gemelbt in ir ftatt
laffen. So er baffelbig nit tfeun wälle, fg lein friben mit
ifente tradieren nod) -annemen. Die anforberung feat ber

feergog nit wollen annetnen unD bod) lefetlidji bewilliget
unb Den feanbel angenommen, ift felfe briffig mit finem
feauptpaner in bie ftatt bgs gu St. llrfen Vliinfter geritten,
fin gebett gu (Sott getan unb fin feauptpaner Sanct Urfen
offgeopfert, bemnad) wiberumb in fin lager geritten, feüb

fin Bager oor Der ftatt off, 30g mit aller finer macfet

wiDerumb in fin lanb. Der lining mit finem feauptpaner
gefdjafe off ben heiligen tarfrgtag Vrtno 1318 Safer, unb
befe 311 einer ewigen gcbedjtnufe, fo tregt majn alle tarfrgtag
3ärlid) burd) 3ween priefter gemeft paner an einem CCrucifix

mit einem ainbäd)tigen gefattg im dJliinfter umb."
Diente bie gafene fo als Velum, fo würbe fie im 17.

Saferfeunbert -an eine Stange befeftigt unb bann an tird)»
licfeen geften gu (Êferen Des heiligen llrfus öffentlich- gegeigt.

Die gafene, lange im Äird)enfd)afe Des Urfusmünfters
aufbewahrt, hängt heute im 3eugfeaus in Solotfeurn. dtad)
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ààn in die Aare und enthieltent sich auch an den Hölzern,
ww fte dann möchtent. Nu konnten und mochten ihnen die
-öhren nit zu Hilff konrmen, und runnen das Wasser ab,
untz an der von Solotern Brück. Das sachent nu die von

"Ivtern alles wohl und gebutten den Ihren, daß ihnen
in den großen Nöten nieinand nüt thäte, und warent mit
guter Schiffung (bereit) und hulsent ihnen us und sandtent

^ Herzogen wieder. Das war von ihnen gar ehrlich
g^han.... z>a nu der Herzog fach, daß er mit üenen
von Solotern nüt geschaffen möcht, und sie auch als ehrlich
an den Sinen gefahren hatten, da ließ er in die Sachen
reden und schied von dannen, und fuhr gen Bern; durch
die wurdent semlich Ilote ganz betragen. (Nach der ältesten
Handschrift Justingers ist Bern nicht Vermittler, sondern
nur Ort der Vermittlung, was wohl richtiger ist, da Bern
selber ja Partei war.)

Aelter als dieser Bericht Justingers ist der der ano-
Umen Stadtchronik von Bern, die aus der zweiten Hälfte

Jahrhunderts stammt. Er unterscheidet sich von
"î>n m der Hauptsache dadurch, daß er nichts weiß von

' m Brückenbruch und der großmütigen Handlung der Solo-
urner; er schließt mit den Worten: Do bedachte den

(erzogen von Oestrich, das er sins dings nit geschaffen
runde und ward trostung geben unb firr ge>l Bern und
ward da gericht (d. h. die Richtung, der Friede geschlossen).

Worauf beruht nun Justingers Bericht von den groß-
Mutigen Solothurnern? Zeichnet er zum erstenmal bisher
bloß mündlich überlieferte historische Tatsachen auf? Wa-
rum kennt sie die ältere Stadtchronik nicht? Schmückt er
leine Darstellung willkürlich aus? Das einzige Mal wäre
es nicht! Ihm folgten jedenfalls die meisten spätern Chro-
msten.

^

^

î
^

5 î

Nicht so die Solothurner Chronisten Anton und Franz
Haffner. Jener vollendete 1577 seine „Chronica", eine kritik-

einer Zeichnung von INarNn visteli.

lose Zusammentragung von allerlei Histörchen und wunder-
lichen Begebenheiten, dieser schrieb seinen „Solothurner
Schauplatz" um 1666; in bezug aus die Belagerung der
Stadt schreibt er seinen Vorgänger und Namensvetter wärt-
lich ab. Anton Haffner kennt weniger Einzelheiten von
dem Unglück und der Rettung der Oesterreicher; er legt
das Hauptgewicht auf die wunderbare Hilfe, die der Stadt
von ihrem Schutzpatron St. Ursus und seinen Thebäern
geworden sei, die selbst auf den Mauern erschienen seien

und den erstaunten Herzog zur Ueberzeugung von der Nutz-
losigkeit, seines Vorhabens und Zum Frieden gebracht haben.

„Uff das hat der Herzog begert und die von e-olo-
thnrn gepäten, sy sotten so wohl tun und ine mit drissig

Pferden in Jr statt lassen, welches ihme ward abgeschlagen,
aber so der Herzog Inen denen von Solothurn sin Haupt-

paner gäbe, wollen sie ihne gern wie gemeldt in ir statt
lassen. So er dasselbig nit thun wolle, sy kein friden mit
ihme tractieren noch annemen. Die anforderung hat der

Herzog nit wollen annemen lind doch letztlich bewilliget
und den Handel angenommen, ist selb drissig mit sinem

hauptpaner in die statt bys zu St. Ursen Münster geritten,
sin gebett zu Gott getan und sin hauptpaner Samt Ursen

vffgeopfert, demnach widerumb in sin lager geritten, hüb
sin Lager vor der statt off, zog mit aller siner »rächt

widerumb in sin land. Der Umzug mit sinem hauptpaner
geschah vff den heiligen karfrytag Anno 1313 Jahr, und

deß zu einer ewigen gedechtnuß, so tregt map alle karfrytag
Järlich durch zween priester genreit paner an einem Crucifix
mit einem andächtigen gesang im Münster umb."

Diente die Fahne so als Velum, so würbe sie im 17.
Jahrhundert an eine Stange befestigt und dann an kirch-
lichen Festen zu Ehren des heiligen Ursus öffentlich gezeigt.

Die Fahne, lange im Rirchenschatz des Ursusmünsters
aufbewahrt, hängt heute im Zeughaus in Solothurn. Nach
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ber Hnfidjt oon garfjlcutcii handelt es fidj roirflidji um eine
Sabne; jiacf) älteren Seridjten mar fie rot und xueife; beute
i'ft nur bas raeifje Deinraanbftüd erhalten, bem 3raifdjen orna»
mentalen Ser3ierungen fcdjs Heil)en oott je 3eïjn SBappen»
bilbern aufgebrudt finb, bie oielleidjt ehemals filbern
glänzten ober in Silber aufgelegt raaren. Die HSappen»
tiere finb abuaedjfelnb ber einföpfige raieberfebenbe ilb1er
unb ber ftebenbe babsburgifdje Dorne. Der eintöpfige HDfer
ift bas SBappentier bes beutjdjen Heidjes im 14. 3abrl)un=
bert, im 15. 3abrl)unbert tommt ber Doppeladler auf, im
16. 3abrl)unbert ber gefrönte Hbler. Daraus fäfjt fidj mit
grofeer SBabrfdjeinlidjfeit oermuten, bafj bas Sanner aus
einer 3eit bes 14. 3aljrl)unberts flammt, wo ein fçjeqog
oon Oefterreidj=|jabsburg gngleidj beutfdjer Haifer mar ober
auf biefe SBlirbe Hnfprudj erhob, unb bas trifft nur 311

für bie Sabre 1298—1308 (Hlbredjt) unb 1314—1330
(Sfriebridj). freilich, fcfjeint aucf) burcb bas Sanner bie Dra»
bition beftätigt, ein Seroeis ift bainit xoeber für bie Hiebt ig»
leit oon jfjaffners Fabeleien, nodj für Suftingers anmutiges
Dob auf bie Solotburner erbracht. ilann bod) bie ffabne
auch auf anbete 2Beife ins itrfusmiinfter geraten fein. H3ir
müffen alfo auch in 3ufunft bas (5rage3eidjen neben ben
Giselberten ber Selagerung unb ibrer Hufbebung raie bei
ber §er!unft bes ilrfusbanners unb feiner Se3ief)ung 311

ben benfmürbigen Dagen bes Sabres 1318 fteljen laffen.
Das tut aber ben alten guten Se3iebungen 3roifdjen 43ern
unb Solotburn, bie burcb' alle 3abrbunberte dauerten obne
3u ertalten, {einen Gintrag. Hub beute, too fonft nadj
allen Hiebtungen bin ber Serfebr faft unmöglicbi toirb, toäb=
renb uns mit Solotljurn bie Gleftrifdje oerbinbet, ift es uns
angenehm, uns biefer alten Sesiefjungcn 31t erinnern unb fie
perfönlicb 311 erneuern. Dann freuen roir uns niebt nur ber
regenben Dage unb Umgebung ber Hareftabt am 3ura, roir
laffen. auf uns ben biftorifdjen unb {imftlerifdjen 3auber
roirfen, ber ausgebt oon ben Dünnen unb Saftionen, oott
Sriiden unb Dören, oon Saläften unb Stfrdjen, oon Sürger»
bäufern unb Sruntten, 001t Äatbebrale urtb Hatbaus, oott
Hlufeum unb 3eugbaus unb ibren reichen unb anregenbett
Stäben.

:

®efpenftergefcf)tcf)ten auß $3ent.
Son fçjebroig Gor reo on.

Die ge b e i m n i s o 0 l {e S dj m i e b e.

Hur noch alte Deute mögen fid) aus Gablungen ibrer
Säter erinnern, bafj in ber Habe bes Sunbesbaufes, ba,
too jebt gefcbloffene Läuferreihen bie Straffen begrensen,
eine grobe SdpnieDe ftanb. Hott jeljer tourbe allerlei über
fie gemunfelt, unb es gab getoiffe 3eiten im 3aljre, ba
man fid> freute, art ibr oorübet3ugeben, unb roenn bie
ifeuertoärtne nod) fo heimelig bie SSinterfälte burdjDrang
unb bett Schnee oor ihrem Dore rötete unb bie Cammer»
febtäge noeb fo fröhlich burcb bie Gaffen fdjallten. SBeber bie

Gefeiten noeb bie Hadjbarn raubten ben Grunb bes Geheim»
niffes, bas fie umgab. Son 3eit 3U 3eit lief bie Stunde,
es hätte einer, Oer an ber Schmiede oorübergelaufen fei,
einen gefdjraollenen Hopf baoongetragen, ber ibn für längere
3eit ins Sett gebannt bätte. llnb oiele too Ilten seitraeilig
ein ber33erreibenbes Gefcbrei aus ber Diefe ber SBerfftatt
oernomtnen haben.

Gs tarn bie 3eit, ba man fid> bod) enDlid) entfcblieben
mubte, bas alte, serfaltene Laus nieber3ulegen unb öie

Schmiede in eine anbete, raeniger rafdj fidj beoölfernde
Gegend 3U oerlegen. 2Bas half's, bab Hlte, Sebädjtigc ihre
raarnenbe Stimme erhoben? Hur ferner fanb man Hlänner,
bie ficbi an bie Hrbeit bes Hbreifjens madjten, unb fdjraer
roar es, bie, rnetdje fic& ba3U entfdjloffen hatten, bei
ber Hrbeit 3U erhalten. Gs raar, als hätte ein Sann
jeden belegt, ber feine Land an ein SBerfjeug legte. lind
je mehr bie Hbbrudjarbetten auf bie Çunbamente gingen,

befto langfamer .gingen fie oonftatten. Htau machte fid)
baran, einige Steinplatten oom Äel'Ier 3U beben. Da prallten
alle 3urücf. Sßas raar 311 feben? Hebeneinanber, übereinanber
lagen eine Hienge itinberfnodjen unb 3inbetfd)äbeldjen, bulb
angebrannt, teilroeife in Staub 3erfallen. llnb aus ber Diefe
{lang ein langgejogener SBeblaut. SBer hatte ein Serbredjen
au biefen armen, raebrlofen Gefdjöpfen begangen? 2Bo
roarett bie Htütter, bie fie, taum geboren, bem geuertooe
im Sdjmiebeofen ausgeliefert batten? Htati fammelte bie
Hefte, bie beim Ginbringen ber Duft nicht gän3licb 3U Staub
3erfielen, forgfam 3ufammett unb oergrub fie in einem $rieb=
bof. llnb mit bem neuen Saus, bas an Stelle ber alten
Scbmiebe erftanb, raidj' auch bas Grauen 001t biefem Ort.

Die 0 e r ra e i g e r t e 501 e f f e.

Gin SatiDraerfsburfcbie raar bie gan3e Hacbt gelaufen,
ohne bie Stabt oor Dlttbruefj ber Hadjt etreidjen 311 fönnen.
Gr fudjte deshalb in einer {leinen ilapelle auberbalb bes
Stabtrioges einen llnterfdjlupf unb raar froh, bie Hacbt
unter einem Dache oerbringen 311 iönnen. Dilles raar ftill
unb ruljig, {ein Htenfdji um ben S3 eg. Sogar bie ffcleber»
tnäufe fdjienen fid) aus ihren Sdjlupfrainteln nicht beraegen
31t raollen. Hur auf beut Sitae brannte ruhig ein fleines
Did>t. Der junge Hiatttt fdjob feinen StanDerfad unter ben
itopf unb fdjlief feft ein. Da febredte er plöblid) auf: eine
laute Stimme ballte burd) bas Geraölbe, erfüllte ben Haum,
alfo bab bie S3äube auseinanbet3uberften brobten unb bas
Dicht auf bem Dlltare unruhig 311 ffadern begann. „3ft
jetnattb Ijier?" rief bie Stimme, itrpb bann 3um 3raeiten unb
311m Drittenmal: „3ft jernanb hier?" Oer Snrfdje tu0Ute ent»

eilen, bod) etroas hielt ihn in ber ilapelle 3uriid. Soller
Sdjeu blidte er nach ber Sichtung, oon ber bie Stimme lain,
unb ba fal) er auf beta Hilar ein aufgefcblagenes Sud), bas
oortjer nod) nicfyt Dagelegen hatte. H3ie et genauer binfal),
fonntc er 'eine Slnodjienbanb erfennen, beren 3eigefinger
auf einer 3etle Der Sudjfeite lag. llnb aus Dem Dämmer
hob fidj rtad) unb nach eine buttfle 50rieftergeftalt beroor,
beten Hntlib er nicht 311 erfennen oermodjte. „3d) bin hier,"
fagte Der Surfdje fcbüdjtern. „3dj habe hier ein raenig ge»

fdjlafen," unb roollte fein Siinbeldjen oom Soben aufheben,
„ilanttft bu eine Hieffe lefen?" tönte es in gan3 oeränbertem
Done oom llltar her. „ilomm nur her, ich; tue Dir nidjts."
Der Surfcbe ging 3agettb 311m Hltar oor unb las aus bem
Suche eine Hieffe, fo gut er es eben tonnte. Dautlos blieb ber
Sriefter an feiner Seite flehen. Son 3-eit 3U 3eit hob er
bie fnodjerne ffjanb, um bas 3 eichen Des it reuses 31t fcb'lagett.
His Der Surfcbe geenbet hatte, fagte er mit bittenber
Stimme: .Sefpritje mir Die <5anb mit SBeibraaffer." Hudj
Das tat ber junge Stann. Da hob ein langer, tiefer Seufser
bie Stuft bes fonberbaren Sriefters, unb raie 311m Dattfe
legte er bie £anb auf bie Sdjulter Des Surfdjen. „Seht bin
ich enblid) erlöft," fagte er mit tiefer Stimme, „^unbert
3ahrc babe id) an Diefen Ort suriidïommen müffen unb
habe im Grabe {eine Hube gefunden. Denn einft ift eine

arme Çran 311 mir gefommen und bat mich gebeten, für
ihr Slinb eine Hieffe 311 lefen. 3d) habe dies oerraeigert,
aceil fie lein Gelb bei fid) hatte. Da ift fie nadj Saufe
gegangen unb hat bie lebten fed)3ig Happen, bie fie nod)
batte, geholt unb fie mir übergeben raollen. 3d) aber habe
311 ihr gejagt unb fie babei ausgelacht: Geb' unb fdjau, ob
bu einen andern finbeft, der um biefes Gelb eine Hieffe lieft,
llnb feitljer muh id) jede Hacbt felber jernanb fudjen, Der

Dies, unb 3mar ohne Doljn, tut."

«== —:
Stnntyrucf).

Geheimnisooll am lichten Dag
Däfjt fid) HatuT des Sdjteiers nicht berauben,
llnb œas fie beinent Geift nid)t offenbaren mag,
Das 3raingft bu ihr nidjt ab mit Rebeln und mit Schrauben.

OoctCje.
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der Ansicht von Fachleuten handelt es sich wirklich um eine
Fahne! nach älteren Berichten war sie rot und weiß,- heute
ist nur das weiße Leinwandstück erhalten, dem zwischen orna-
mentalen Verzierungen sechs Reihen von je zehn Wappen-
bildern ausgedruckt sind, die vielleicht ehemals silbern
glänzten oder in Silber aufgelegt waren. Die Wappen-
tiere sind abwechselnd der einköpfige wiedersehende Adler
und der stehende Habsburgische Löwe. Der einköpfige Adler
ist das Wappentier des deutschen Reiches im 14. Jahrhun-
dert, im 15. Jahrhundert komnit der Doppeladler auf, im
16. Jahrhundert der gekrönte Adler. Daraus läßt sich mit
großer Wahrscheinlichkeit vermuten, daß das Banner aus
einer Zeit des 14. Jahrhunderts stammt, wo ein Herzog
von Oesterreich-Habsburg zugleich deutscher Kaiser war oder
auf diese Würde Anspruch erhob, und das trifft nur zu
für die Jahre 12S3—1308 (Albrecht) und 1314 -1330
(Friedrich). Freilich, scheint auch durch das Banner die Tra-
dition bestätigt, ein Beweis ist damit weder für die Richtig-
keit von Haffners Fabeleien, noch für Justingers anmutiges
Lob auf die Solothurner erbracht. Kann doch die Fahne
auch auf andere Weise ins Ursusmünster geraten sein. Wir
müssen also auch in Zukunft das Fragezeichen neben den
Einzelheiten der Belagerung und ihrer Aufhebung wie bei
der Herkunft des Ilrsusbanners und seiner Beziehung zu
den denkwürdigen Tagen ves Jahres 1313 stehen lassen.
Das tut aber den alten guten Beziehungen zwischen Bern
und Solothurn, die durch alle Jahrhunderte dauerten ohne
zu erkalten, keinen Eintrag. Und heute, wo sonst nach
allen Richtungen hin der Verkehr fast unmöglich wird, wäh-
rend uns mit Solothurn die Elektrische verbindet, ist es uns
angenehm, uns dieser alten Beziehungen zu erinnern und sie

persönlich zu erneuern. Dann freuen mir uns nicht nur der
reizenden Lage und Umgebung der Aarestadt am Jura, wir
lassen auf uns den historischen und künstlerischen Zauber
wirken, der ausgeht von den Türmen und Bastionen, von
Brücken und Toren, von Palästen und Kirchen, von Bürger-
Häusern und Brunnen, von Kathedrale und Rathaus, von
Museum und Zeughaus und ihren reichen und anregenden
Schätzen.

»»» ' »»»

Gespenstergeschichten aus Bern.
Von Hedwig Correvon.

Die geheimnisvolle Schmiede.
Nur noch alte Leute mögen sich aus Erzählungen ihrer

Väter erinnern, daß in der Nähe des Bundeshauses, da,
wo jetzt geschlossene Häuserreihen die Straßen begrenzen,
eine große Schmiede stand. Von jeher wurde allerlei über
sie gemunkelt, und es gab gewisse Zeiten im Jahre, da
man sich scheute, an ihr vorüberzugehen, und wenn die
Feuerwärme noch so heimelig die Winterkälte durchdrang
und den Schnee vor ihrem Tore rötete und die Hammer-
schlüge noch so fröhlich durch die Gassen schallten. Weder die

Gesellen noch die Nachbarn wußten den Grund des Geheim-
nisses, das sie umgab. Von Zeit zu Zeit lief die Kunde,
es hätte einer, der an der Schmiede vorllbergelaufen setz

einen geschwollenen Kopf davongetragen, der ihn für längere
Zeit ins Bett gebannt hätte. Und viele wollten zeitweilig
ein herzzerreißendes Geschrei aus der Tiefe der Werkstatt
vernommen haben.

Es kam die Zeit, da man sich doch endlich entschließen
mußte, das alte, zerfallene Haus niederzulegen und die

Schmiede in eine andere, weniger rasch sich bevölkernde
Gegend zu verlegen. Was half's, daß Alte, Bedächtige ihre
warnende Stimme erhoben? Nur schwer fand man Männer,
die sich an die Arbeit des Abreißens machten, und schwer

war es, die, welche sich dazu entschlossen hatten, bei
der Arbeit zu erhalten. Es war, als hätte ein Bann
jeden belegt, der seine Hand an ein Werkzeug legte. Und
je mehr die Abbrucharbeiten auf die Fundamente gingen,

desto langsamer gingen sie vonstatten. Man machte sich

daran, einige Steinplatten vom Keller zu heben. Da prallten
alle zurück. Was war zu sehen? Nebeneinander, übereinander
lagen eine Menge Kinderknochen und Kinderfchädelchen, halb
angebrannt, teilweise in Staub zerfallen. Und aus der Tiefe
klang ein langgezogener Wehlaut. Wer hatte ein Verbrechen
an diesen armen, wehrlosen Geschöpfen begangen? Wo
waren die Mütter, die sie, kaum geboren, dem Feuertove
im Schmiedeofen allsgeliefert hatten? Man sammelte die
Reste, die beim Eindringen der Luft nicht gänzlich zu Staub
zerfielen, sorgsam zusammen und vergrub sie in einem Fried-
Hof. Und mit dem neuen Haus, das an Stelle der alten
Schmiede erstand, wich auch das Grauen von diesem Ort.

Die verweigerte Messe.
Ein Handwerksbursche war die ganze Nacht gelaufen,

ohne die Stadt vor Anbruch der Nacht erreichen zu können.
Er suchte deshalb in einer kleinen Kapelle außerhalb des
Stadtringes einen Unterschlupf und war froh, die Nacht
unter einem Dache verbringen zu können. Alles war still
und ruhig, kein Mensch um den Weg. Sogar die Fleder-
mäuse schienen sich aus ihren Schlupfwinkeln nicht bewegen
zu wollen. Nur auf dem Altar brannte ruhig ein kleines
Licht. Der junge Mann schob seinen Wandersack unter den
Kopf und schlief fest ein. Da schreckte er plötzlich auf: eine
laute Stimme hallte durch das Gewölbe, erfüllte den Raum,
also daß die Wände auseinanderzubersten drohten und das
Licht auf denr Altare unruhig zu flackern begann. „Ist
jemand hier?" rief die Stimme, unjd dann zum zweiten und
zum drittenmal: „Ist jemand hier?" Der Bursche wollte ent-
eilen, doch etwas hielt ihn in der Kapelle zurück. Voller
Scheu blickte er nach der Richtung, von der die Stimme kam,
und da sah er auf dem Altar ein ausgeschlagenes Buch, das
vorher noch nicht dagelegen hatte. Wie er genauer hinsah,
könnte er eine Knochenhand erkennen, deren Zeigefinger
auf einer Zeile der Buchseite lag. Und aus dem Dämmer
hob sich nach und nach eine dunkle Priestergestalt hervor,
deren Antlitz er nicht zu erkennen vermochte. „Ich bin hier,"
sagte der Bursche schüchtern. „Ich habe hier ein wenig ge-
schlafen," und wollte sein Bündelchen vom Boden aufheben.
„Kannst du eine Messe lesen?" tönte es in ganz verändertem
Tone vom Altar her. „Komm nur her, ich tue dir nichts."
Der Bursche ging zagend zum Altar vor und las aus dem
Buche eine Messe, so gut er es eben konnte. Lautlos blieb der
Priester an seiner Seite stehen. Von Zeit zu Zeit hob er
die knöcherne Hand, um das Zeichen des Kreuze? zu schlagen.

AIs der Bursche geendet hatte, sagte er mit bittender
Stimme: .Bespritze mir die Hand mit Weihwasser." Auch
das tat der junge Mann. Da hob ein langer, tiefer Seufzer
die Brust des sonderbaren Priesters, und wie zum Danke
legte er die Hand auf die Schulter des Burschen. „Jetzt bin
ich endlich erlöst," sagte er mit tiefer Stimme. „Hundert
Jahre habe ich an diesen Ort zurückkommen müssen und
habe im Grabe keine Ruhe gefunden. Denn einst ist eine

arme Frau zu mir gekommen und hat mich gebeten, für
ihr Kind eine Messe zu lesen. Ich habe dies verweigert,
weil sie kein Geld bei sich hatte. Da ist sie nach Hause

gegangen und hat die letzten sechzig Rappen, die sie noch

hatte, geholt und sie mir übergeben wollen. Ich aber habe

zu ihr gesagt und sie dabei ausgelacht: Geh' und schau, ob
du einen andern findest, der um dieses Geld eine Messe liest.
Und seither muß ich jede Nacht selber jemand suchen, der

dies, und zwar ohne Lohn, tut."
»»»^^ > »»»—— »»»

Sinnspruch.
Geheimnisvoll am lichten Tag
Läßt sich Natur des Schleiers nicht berauben,
Und was sie deinem Geist nicht offenbaren mag,
Das zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben.

ewrthe.
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